






D a s sollte j e d e r S k a t f r e n n d wissen! 
Leider muß die Verbandsleitung immer wieder die Feststellung machen, daß 
eine große Anzahl von Streitfragen beim Skatspiel m i t der Bitte um U r t e i l 
eingeht, die des öfteren bereits im „Skat f reund" und den früheren M i t ­
teilungsblättern behandelt worden sind. Dadurch entsteht für die Verbands­
leitung eine unnötige Mehrarbeit, außerdem ist es nicht angebracht, solche 
Anfragen wiederholt zur Veröffentlichung zu bringen. Die Schriftleitung 
bringt daher nachstehend ein Zusammenfassung derjenigen Streitfälle, die 
wiederholt in den letzten Monaten Gegenstand e i g e n t k h unnötiger Korrespon­
denz gewesen sind, zumal alle diese r ä i l e bereits durch Nachschlagen in der 
Skatordnung hätten geklärt werden können. Es wäre wünschenswert, wenn 
alle unsere Mitgl ieder diese kurze Abhandlung aufmerksam lesen würden, 
vor allem aber die Skatfreunde, die das verantwortliche A m t eines Spiel-
warts in ihren Skatklubs innehaben. Um ein späteres schnelles Auff inden 
zu ermöglichen, werden die einzelnen strit t igen Fragen unter der Rubrik 
gebracht, zu der sie gehören. 

Kartengeben und gü l t ige Spiele 

Abgehoben m u ß werden, und zwar so, daß mehr als 3 Blätter liegenbleiben 
oder abgehoben werden. W i r d beim Geben, sei es durch die Schuld oder 
bloße Mitschuld des Kartengebers eine Kar te aufgeworfen, so muß noch 
einmal gegeben werden, nicht aber, wenn der Spieler, der die Karten be­
kommt, selbst die Schuld am Sichtbarwerden einer oder mehrerer Karten hat. 
Wurden die Kar ten vom richtigen Kartengeber in der vorgeschriebenen 
Reihenfolge verteil t , dann m u ß i m m e r ein gültiges Spiel zustande kommen, 
d. h. es muß ein Farbspiel, Nullspiel oder ein Grand durchgeführt werden. 
Wäre dies nicht der Fal l , dann könnte durch Fallenlassen eines Blattes oder 
durch unberechtigtes Aufnehmen des Skates jedes schöne Spiel zunichte 
gemacht werden. Passen jedoch alle 3 Spieler, dann ist in die Spielliste e in­
zutragen „Eingepaßt", und der nächste Kartengeber vertei l t die Kar ten zu 
einem neuen Spiel. Niemals darf der gleiche Kartengeber noch einmal geben. 
Hatte ein Teilnehmer gegeben, der nicht an der Reihe war, dann ist das 
gegebene Spiel immer ungült ig, selbst wenn es zu Ende gespielt worden ist. 
Wurden bereits mehrere Spiele von falschen Kartengebern gegeben, dann 
sind alle Spiele soweit zurück ungült ig, wie falsch gegeben worden ist. Es 
ist unzulässig, daß die übersprungenen Kartengeber ihre Spiele nachgeben. 

Reizen and Spielansage 

Ein guter Skatspieler sollte beim Reizen niemals das W o r t Z w e i aus­
sprechen, sondern immer nur Z w o , da leicht eine Verwechslung m i t der 
Zahl Dre i vorkommen kann, also zwoundzwanzig, dreiundzwanzig usw. 
Die Ansage eines jeden Spiels soll kurz und klar sein, z. B, Pik, Herz Hand, 
Kreuz Hand Schneider angesagt, N u l l ouvert. Manche Spieler taufen ih r 
Spiel z. B. Sticht (Pause) Herz. Durch das unnötige W o r t „S t i ch t " versteht 
leicht ein Mitspieler das W o r t „ P i k " , vor allem, wenn zwischen dem „ S t i c h t " 
und dem „ H e r z " noch eine Pause gemacht w i r d . E in solcher Strei t fa l l lag 
erst kürz l ich vor, bei dem der Mitspieler in Vorhand nach dem W o r t 
„S t i ch t " sofort „ P i k " ausspielte, da er die von dem Alleinspieler bei der 
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Spieltaufe gemachte Pause nach dem W o r t „S t i ch t " nicht ahnen konnte und 
dafür „ P i k " gehört hatte. Jedes überflüssige W o r t (z. B. I ch spiele oder 
Sticht) muß vermieden werden. 

Ausspielen and Bedienen 

Bei jedem falschen Ausspielen ist ein Spiel sofort zugunsten der Gegen­
partei beendet. Dabei ist es gleich, ob es sich um einen Gegner des A l l e in ­
spielers oder um diesen selbst handelt. Auch beim Spiel zu d r i t t gibt es 
keine Ausnahme von dieser Regel. 
Das gleiche g i l t für das falsche Bedienen, wo ebenfalls das Spiel sofort 
zugunsten der anderen Partei beendet w i r d . Hier taucht nun des öfteren 
die Frage auf, wann ein Blatt als bedient g i l t und wann nicht. Der Stich g i l t 
als bedient, wenn der Zugebende das Blatt losgelassen hat. Es ist wohl 
selbstverständlich, daß der Bedienende, falls er bereits ein Blatt in der 
Hand hält zum Bedienen, aber noch am überlegen ist, sein Blatt so zu 
halten hat, daß es keiner der Mitspielenden sehen kann. 

Jedes durch falsches Ausspielen oder falsches Bedienen beendete Spiel g i l t 
immer nur als einfach verloren für die schuldige Partei, es darf also kein 
Schneider oder gar Schwarz berechnet werden. Gedenkt jedoch die andere 
Partei noch eine höhere Gewinnstufe zu erreichen, so bleibt es dieser un ­
benommen, das Spiel fortsetzen zu lassen. Der Fehler g i l t dann als n i c h t 
b e g a n g e n . Bedient dann die das Weiterspiel fordernde Partei selbst 
falsch, dann hat diese das Spiel verloren. 

Abgekürz te Spiele 

Bei unseren Skatmeisterschaften wurde zweimal behauptet, daß jedes Spiel 
stets zu Ende gespielt werden müsse. Das ist nicht r icht ig . Die Spielregeln 
besagen, daß im a l l g e m e i n e n jedes Spiel zu Ende zu spielen ist. Es 
kann z. B. dem Alleinspieler nicht verwehrt werden, das Spiel aufzugeben, 
wenn er bereits 61 Augen bekommen hat, er also darauf verzichtet, seine 
Gegner ev. Schneider zu machen. Ebenso kann dem Alleinspieler nicht ver­
wehrt werden, seinen Gegnern z. B. die letzten drei Karten aufzuzeigen, da 
die letzten drei Stiche unwiderruf l ich i h m gehören. Der Alleinspieler kann 
auch jedes Spiel vorzeitig aufgeben, wenn er sieht, daß er es doch nicht ge­
winnen kann, er muß sich dazu aber die Zust immung seiner beiden Gegen­
spieler holen. Sind diese damit nicht einverstanden, wei l sie glauben, den 
Alleinspieler ev. Schneider spielen zu können, so brauchen sie ihm. nicht 
zuzustimmen. Dem Alleinspieler ist es jedoch gestattet, sein Spiel sofort 
oder nach dem ersten Stich aufzugeben, er legt sich oder streckt sich dann 
und muß sein Spiel dem Reizwert und dem Spielwert entsprechend be­
zahlen. Hierbei kommt stets nur das einfache Spiel (ohne Schneider) in Frage, 

Überreizte Spiele 

Hat ein Spieler sich überreizt (Bube oder weitere Spitzentrümpfe im Skat), 
dann muß er sovielmal den Grundwert des gewählten Spiels bezahlen, bis 
die Reizhöhe mindestens abgegolten ist. Es w i r d also bei überreizten Spielen 
n i c h t g e r e c h n e t : M i t 2, Spiel 3, Schneider 4 usw., sondern nur der 
Grundwert des gespielten Spiels malgenommen, bis die Reizhöhe erreicht 

3 



ist. Beispiel: Es wurden bei einem Herzhandspiel ohne 3 Spitzen (ohne 3 
Buben) 36 geboten, und der Kreuz-Bube liegt im Skat, so ist ein an sich 
gewonnenes Spiel nicht mit 36, sondern mit 4 x 10 = 40 Punkten zu be­
zahlen Den gleichen Betrag müßte der Alleinspieler bezahlen, wenn er bis 
40 gereizt hätte. War es also ein Herzspiel, dann muß der Grundwert von 
Herz = 10 so oft malgenommen werden, bis die Beizhöhe 36 erreicht ist. 
Bei einem Pikspiel der Grundwert 11 usw., bei einem Grand der Grundwert 24. 

SplelerliiHiung 
Wenn noch nicht (und zwar richtig) ausgespielt worden ist, kann der Allein­
spieler statt des angesagten ein im Punktwerte höheres Spiel wählen. Hatte 
er z. B. bis 48 gereizt, dann muß das neugewählte Spiel mehr als 48 Punkte 
zählen. Im allgemeinen wird eine Spielerhöhung nur die Erhöhung eines 
Farbspiels auf ein höherwertiges Farbspiel sein oder die eines Farbspiels 
auf einen Grand. Hatte ein Spieler z. B. bis 48 gereizt, um ein Kreuzspiel 
ohne 3 mit Skataufnahme zu spielen, und er findet dann im Skat den 
Kreuz-Buben, dann muß er einen Grand, den er ev. spielen wil l , Schneider 
machen, da dieser ohne Schneider nur wiederum 48 zählen würde, sein 
Spiel aber höherwertiger als die gebotenen 48 sein muß. Bekam er sein 
Kreuzspiel bereits auf 36, dann hat dieses ebenfalls den Spielwert von 48, 
da es ohne 3 war. Die Gegenspieler müssen also bei einer Spielerhöhung 
wachsam sein, indem sie sich die Spitzen des Alleinspielers gut merken. Hatte 
der Alleinspieler aber nur bis 44 gereizt, um ein Pikspiel ohne 3 mit Skat­
aufnahme durchzuführen, dann bleibt ihm die Spielerhöhung zu einem Null 
ouvert oder zu einem Grand. 

Offene Spiele 
Zu den offenen Spielen zählen die beiden Null ouverts mit und ohne Skat­
aufnahme, die offenen Farbspiele, bei denen die Gegner Schwarz werden 
müssen, und der Grand ouvert. Bei allen offenen Spielen muß der Allein­
spieler alle 10 Karten auflegen, bei den offenen Farbspielen und beim 
Grand ouvert müssen es immer Handspiele sein. Die Spieleröffnung beginnt 
hier mit dem Auflegen der Karten des Alleinspielers. 

Schneider- und Schwarzansage 
Schneider und Schwarz können nur bei Handspielen angesagt werden. Der 
Alleinspieler meldet damit die zu erreichende Gewinnstufe vorher an. Er­
reicht er die angemeldete Gewinnstufe aber nicht, dann hat er sein Spiel 
mindestens in der gemeldeten Gewinnstufe verloren. Während es bei den 
Spielen mit Skataufnahme nur die drei Gewinnstufen „Einfach gewonnen", 
„Schneider" und „Schwarz" gibt, Schwarz also immer nur einen Fall mehr 
als Schneider zählt, gibt es bei den Handspielen außer der Gewinnstufe 
„Hand" noch die Gewinnstufen „Schneider angesagt", „Schwarz angesagt" 
und „Offen". Da nun bei den Handspielen zwischen „Schneider" und „Schwarz" 
noch die Gewinnstufe „Schneider angesagt" liegt, rechnet „Schwarz" bei 
diesen zwei Fälle mehr als „Schneider", weil eben zwischen „Schwarz" und 
„Schneider" hier die Gewinnstufe „Schneider angesagt" liegt und dem Allein­
spieler bei Erreichen der Gewinnstufe „Schwarz" alle vorhergehenden mit 
gutgeschrieben werden müssen, auch wenn er nicht Schneider angesagt hatte. 
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Der Grand ouvert 
Der Grand ouvert ist im Skat das Kronen- oder Gipfelspiel. Er hat einen 
Grundwert von 36 (also 50% höher als der gewöhnliche Grand) und w i r d 
als solcher als Sondergattung herausgehoben. Seiner Berechnung werden die 
6 Gewinnstufen: Spiel einfach, Hand, Schneider, Schneider angesagt, Schwarz 
und Schwarz angesagt zugrunde gelegt. Der Fa l l „ O f f e n " w i r d hier nicht 
besonders gewertet, dafür ist der Grundwert auf 36 (einfacher Grand nur 24) 
erhöht worden. E in Grand ouvert m i t allen 4 Buben rechnet also: M i t 4, 
Spiel 5, Hand 6, Schneider 7, Schneider angesagt 8, Schwarz 9, Schwarz 
angesagt 10 = 10 x 36 = 360 Punkte. Auch ein Grand ouvert darf verloren 
gehen, da jedes Spiel im Skat sowohl gewonnen als auch verloren werden kann. 

Führung der Spiellisten 
Die Führung der Spiellisten bei allen unseren Meisterschaften läßt leider 
oft noch sehr zu wünschen übr ig . Ke in Wunder, wenn dann bei der Über­
prüfung der Listen Punkte abgeschrieben werden müssen, was leicht zu 
Verstimmungen Veranlassung gibt. Deshalb sei folgendes gesagt: A u f der 
Spielliste w i r d in die erste Rubrik stets der erste Kartengeber eingetragen, 
niemals aber der Spieler, der zuerst Kar ten bekommt. Der Schreiber der 
Liste muß immer darauf bedacht sein, die Angaben für Hand, Schneider, 
Schneider angesagt usw. bei der Eintragung der Spiele nicht zu vergessen, 
da sonst die in der Spalte „Spie lwer t" angegebene Summe nicht anerkannt 
werden kann. Wenn ein Kaufmann auf einer Rechnung z, B. 10 Pfund Zucker 
berechnet, dann kann er in der Preisspalte auch nicht den Betrag für 12 Pfd. 
Zucker einsetzen. So ist es auch bei unseren Spiellisten. W i r d bei der Er­
klärung eines Handspiels der Strich in der Rubrik „ H a n d " vergessen, dann 
muß bei der Überprüfung der Liste der Fa l l „ H a n d " abgesetzt werden. Ge­
nau das gleiche ist es, wenn bei einem Schneiderspiel der Str ich in der Ru­
b r ik „Schneider" fehlen würde. Manche Spielliste würde zu keinen Bean­
standungen Anlaß geben, wenn jeder Spieler sein gewonnenes oder verlorenes 
Spiel jedesmal nach der Eintragung durch den Listenführer überprüfen 
würde. Außerdem ist es auch für jeden Listenführer eine Erleichterung, 
wenn die Mitspieler die Eintragungen mitkontrol l ieren , denn I r r e n ist 
menschlich 1 Es ist bitter, wenn einem Spieler nach Prüfung der Spielliste 
260 Punkte abgeschrieben werden müssen, nur wei l die Striche für Hand, 
Schneider usw. nicht gemacht worden sind. Dadurch ging bei einer unserer 
letzten Meisterschaften einem Skatfreund der zweite Platz in der Einzel­
meisterschaft verloren. Das ist sehr bedauerlich, aber gerecht, es wäre nicht 
nötig gewesen, wenn der betr. Skatfreund jedesmal sein gemachtes Spiel 
nach der Eintragung überprüft hätte. 
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Verbandsgruppe Ber l in 
Nachdem es endlich Ende 1955 gelungen 
war, in Ber l in eine Verbandsgruppe im 
Deutschen Skatverband zu gründen, der 
a l lmähl ich neun Vereine beitraten, war 
es das Bestreben der Gruppenlei tung, 
alle Berliner Mitgl ieder zu einem Ganzen 
zusammenzufassen und das Zusammenge­
hörigkeitsgefühl innerhalb der Verbands­
gruppe und m i t dem großen Deutschen 
Skatverband zu pflegen .und zu vertiefen. 
Das war zunächst ein schwieriges Unter­
nehmen; es fanden zwar fortgesetzt 
Wet tkämpfe statt : achtmal wurde um 
den Berliner Bären gerungen, einen wer t ­
vollen Ehrenpreis, den die Bielefelder 
Spielkartenfabrik gestiftet hatte, und v ier ­
mal fanden im Sommer Vorrunden um 
die Klubmeisterschaft statt. Aber bei allen 
diesen Wet tkämpfen waren stets nur sorg­
sam ausgesuchte Spieler zugelassen, wäh­
rend das Gros der Berliner Verbandsmit­
glieder draußen bleiben mußte. Endlich 
aber gelang es, am 11. November alle 
Berliner Vereinsmitglieder zu einem ge­
meinsamen Treffen einzuladen. Im sog. 
„ K l u b h a u s " am Hohenzollerndamm fan­
den w i r die geeigneten Bäume. 23 wer t ­
volle Preise wurden gekauft oder in 
dankenswerter Weise gestiftet und von 
unserer tüchtigen Kassiererin, Skatfreun­
din Bra l l , in mustergültiger Weise zur 
Schau gestellt. 

Pünkt l i ch nachmittags 3 U h r begrüßte 
der Vors. der Verbandsgruppe, Skfr . Dr . 
Fischmann, die ca. 80 erschienenen Skat­
freunde, unter denen sich auch zahlrei­
che Damen befanden. V o r Beginn des 
Kampfes war noch eine ehrenvolle und 
angenehme Pfl icht zu erfül len. Im Som­
mer hatten w i r die vier Vor runden um 
die Klubmeisterschaft dazu benutzt, 
gleichzeilig die Berliner Meisterschaften 
fü r 1956 damit zu verbinden. Die Sieger­
urkunden, von unserem Skatfreund Er ich 
Bartsch in vollendeter künstlerischer 
Fo rm ausgeführt, konnten den glücklichen 
Siegern endlich überreicht werden. Ber­
l iner Meister 1956 wurde Ernst Popp, 
Berliner Meisterin Charlotte Schulz, 2. 
Meister Richard Borries, 3. Gerhard H o p ­
pe und 4. Hans Quinque. Dann aber be­
gann unverzüglich der Kampf . W i e bei 
den großen westlichen Meisterschaften 
wurden zweimal 48 Spiele gespielt. Die 
technische Lei tung hatten die Skatfreunde 
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D r . Heyn und Bergemann übernommen 
und führ ten sie so gewandt durch, daß 
schon bald nach 8 Ü h r die Sieger ver­
kündet werden konnten. 
Das Seltsame geschah: die beiden Berliner 
Meister Popp und Borries wol l ten offen­
bar beweisen, daß ihnen der T i t e l zu Recht 
verliehen war. Sie wurden auch diesmal 
Sieger mi t 3392 und 3060 Punkten, einer 
höchst beachtlichen Leistung, wenn man 
bedenkt, daß bei den großen Meister-
Schaftskämpfen im Westen gewöhnlich 
auch keine höhere Punktzahl erreicht 
w i r d . Nachdem die 23 Preise von den 
Gewinnern in Empfang genommen wa­
ren, wurde der wohlgelungene W e t t k a m p f 
m i t einem herzhaften „ G u t B l a t t " auf den 
Deutschen Skatverband abgeschlossen. 

Verbandsgruppe Aachen 
Am 21 . 11 . 1956 führte die Verbandsgrup­
pe einen Ehrenabend für alle Aachener 
Meisterskatspieler durch. Diese Ehrung 
der erfolgreichen Skatspieler wurde der 
politischen Ereignisse wegen immer wieder 
verschoben. Dami t wurde ein Skatturnier 
der Verbandsgruppe verbunden, zu dem 
sich rund 50 Skatfreunde am Spätnach­
mi t t ag des Büß- und Bettages in der 
Gaststätte „ Z u r Maus" einfanden. W e r t ­
volle Gewinne winkten den besten Spie­
lern . Nach 22 Uhr war die Schlacht ge­
schlagen, wie der Werbeleiter der Ver ­
bandsgruppe, Skfr. Josef Hompesch, zum 
Schluß erklärte . Dann folgte die Ehrung 
der erfolgreichen Skatfreunde bei der 
Deutschen Skatmeisterschaft in Bremen. 
Skfr . Josef Schummer, der Vorsitzende 
der Verbandsgruppe Aachen, hob die 
großart igen Erfolge der re la t iv kleinen 
Aachener Teilnehmergruppe lobend her­
vor . Skfr . Hans K u r t h : Deutscher Skat­
meister im Einzelkampf 1956, Skfr . A u ­
gust Bock: Drittbester in der Einzelwer­
tung, sowie Skfr. Peter Göbbels: Zweiter 
Sieger bei der Skatmeisterschaft im K l u b ­
kampf in Bielefeld am 9. 9. 1956 wurden 
m i t Diplomen und prächtigen Blumen­
sträußen bedacht. Herzlicher Beifal l sei­
tens der Skatfreunde und der Gäste be­
gleitete diese Auszeichnungen. Als bester 
K l u b bei den Deutschen Skatmeister­
schaften in Bremen erhielt der Skatklub 
„ N u l l ouver t " , Aachen, ebenfalls eine 
Ehrenurkunde. Bei der anschließenden 
Preisverteilung erhielten die 11 besten 



Spieler des Turniers wertvolle Preise, wo­
bei Skfr . Peter Göbbels „ d e n Vogel ab­
schoß". M i t einem dreifachen „ G u t B l a t t " 
k lang der offiziel le T e i l aus, dem sich 
ein gemütliches Beisammensein anschloß, 
das von der Kapelle m i t dem Skatlied 
„ W a s wäre das Leben ohne Skat !" s t im­
mungsvoll eingeleitet wurde. 

Verbandsgruppe Weiden / Opf. 
Bei unserer letzten Mitgl iederversamm­
lung wurde einst immig beschlossen, einem 
erhöhten Verbandsbeitrag zuzustimmen. 
Leider mußte auch ein Ausschluß vorge­
nommen werden wegen klubschädigen­
den und das Skatspiel herabsetzenden 
Verhaltens. Der weiteren Durchführung 
der Deutschen Skatmeisterschaft im K l u b ­
kampf stehen die Mitgl ieder etwas skep­
tisch gegenüber. W e n n aber die anderen 
Klubs sich dafür entscheiden, dann em­
pf iehl t die Verbandsgruppe, diese dann 
alfl das Hauptereignis herauszustellen. 

Nach 30 mal 24 Pflichtspielen im Jahr 
wurde Skfr . Theo Netz m i t 18 276 Punk­
ten Skatmeister der Verbandsgruppe W e i ­
den. Vizemeister wurde Skfr . F r i t z Schil­
l i ng m i t 17240 P . vor Skfr . W i l l i K la f fke , 
Jesper Baron v. Sass, V i k t o r Falker t , 
Hans Poweleit, Werner Buchholz und 
Georg Schneider. Die Siegerehrung fand 
am 3.11.1956 statt. Skatmeister Netz erhielt 
neben einem großen Präsentkorb einen 
Wanderpokal und einen wertvol len Er ­
innerungsbecher. Auch die anderen T e i l ­
nehmer erhielten schöne Preise. A n ­
schließend war Tanz und ausgiebige „ L a ­
gen-Besprechungen". Bei der Mitg l ieder­
versammlung wurde beschlossen, allen 
Mitgl iedern für die vielen „Übers tunden" 
ein Präsent zukommen zu lassen. Gut 
wie w i r Skatfreunde n u n ma l sind, haben 
w i r darauf verzichtet, so daß jede Skat­
schwester dieses Präsent bekam, und zwar 
eine Packung Likörfläschchen m i t Schlei­
fe und Blume. N u n können w i r unsere 
„Übers tunden" wieder ruhiger machen. 

Der Vorsitzende erzählte von den Deut­
schen Skatmeisterschaften in Bremen und 
betonte dann, wie unsere vier „Bremer 
Stadtmusikanten" daheim von ihren F rau ­
en empfangen wurden. Skf. Paul Kacz-
marek brachte ganz vorzüglich einen A n ­
t rag der „ O p p o s i t i o n " an die „Regie rung" , 
bei den anschließenden Verhandlungen 
an der Bar wurde aber in allen Punkten 
Einigkei t erzielt. Es war auf jeden Fa l l 
ein sehr gelungener Abend, von dem die 
Presse u . a . schrieb: Die Veranstaltung 
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bewies, daß beim Weidener Skatklub 
echte Kameradschaft und Geselligkeit 
herrschen. 

Verbandsgruppe Bremen 
Infolge des Vorkommnisses bei den Deut­
schen Skatmeisterschaften in Bremen ist 
der bisherige Vorsitzende der Verbands­
gruppe Bremen, Skfr . Heinz Reinermann, 
zurückgetreten. Ab 7. 10. 1956 hat daher 
der bisherige 2. Vorsitzende der Verhands-
gruppe, Skf. August Müllers tadt , sat­
zungsgemäß den Vorsi tz bis zu den Neu­
wahlen Anfang 1957 übernommen. 

Stuttgarter Bockrunde — 
Schwäbischer Skatk lub von 1952 

Abermals verzichteten die Klubmitg l ieder 
auf einen Spielabend (31.10.), um ihre 
scharmanten Damen in das Me t ropo l -Ka ­
barett auszuführen. E i n sorgfält ig abge­
wogenes Programm fand allgemein A n ­
klang. Besonderen Beifal l erntete Heinz 
Hamann, als er die Skaterfamilie auf» 
K o r n nahm. 

Acht Tage später saßen nahezu alle M i t ­
glieder wieder am grünen Tisch. Es ging 
um die zweite Runde um den Skatkönig 
1957. Rasch und spannend nahmen die 
Spiele ihren Ablauf . Den Rundenpreis 
erhielt Ehrenmitgl ied Biesdorf m i t 1330 
Punkten. 

Beim 5. Stiftungsfest des „Bundes der Ber­
l i n e r " (17.11.) war die Stuttgarter Bock­
runde unter den Gästen des Geburtstags­
kindes. Berliner und Schwaben freuten 
sich gemeinsam am F e s t p r o g r a m m : , , . . . . 
und abends in die Skala". Fü r den an­
schließenden Tanz hatte unser zweiter 
Vorsitzender Skfr . Hetzel seine Skat­
freunde woh l vorbereitet, indem er recht­
zeitig f ü r die „ B o c k r u n d e " einen Tanz­
kursus ausschrieb, der den ganzen W i n t e r 
über noch weitergeführt werden sol l . 

Hildesheimer Kreisskatmeisterschaft 
Am 4.11.1956 führte der Hildesheimer 
Skatklub „ H e r z - D a m e " seine diesjährigen 
Kreisskatmeisterschaften durch. Die Be­
tei l igung war m i t 80 Skatfreunden l e i ­
der gering. Sie w i r d darauf zurückgeführt , 
daß die Verbandszeitung diesmal erst so 
spät erscheinen konnte. Es nahmen die 
folgenden Skatklubs daran t e i l : Karo-As, 
Nienburg — Rot -Weiß , Bielefeld — M ü n -
chehagen — Herz-Dame, Hildesheim. 
Die Organisation war in diesem Jahre 
vorb i ld l i ch , die Pannen, die im vergan­
genen Jahre eingetreten waren, wurden 



vermieden. So konnte bereits um 19 Uhr 
die Preisverteilung m i t der Siegerehrung 
erfolgen, und damit war allen auswär­
tigen Skatfreunden die Mögl ichkei t einer 
rechtzeitigen Heimfahr t gegeben. Nach­
stehend die Ergebnisse der Hildesheimer 
Kreisskatmeisterschaft 1956: 
1. Damen: Skatfreundin F rau Ammon, 
Rot -Weiß , Bielefeld, 2094 Punkte, 2. 
Herreneinzel: Skfr. Wal te r Baeck, Herz-
Dame, Hildesheim, 2451 P., 3. Junioren­
einzel: Joachim Teßmer, Herz-Dame, H i l ­
desheim, 2376 P., 4. Mannschaf t Her ren : 
Rot -Weiß , Bielefeld, mi t den Skfrd . 
Schönau, R. W i n t e r , G. W i n t e r , Nowack 
und 7116 Punkten. 

Den wertvol len Wanderpokal für den 
Mannschaftsmeister konnte somit für ein 
Jahr der Skatverein , ,Ro t -Weiß" , Biele­
feld, erringen. Der Skatklub „ K a r o - A s " , 
Nienburg, konnte seinen Mannschaftssieg 
aus dem Vorjahre nicht wiederholen und 
verpaßte somit die Möglichkei t , den W a n ­
derpokal für dauernd behalten zu können. 
A u f dem letzten Spielabend am 24. 11. 
1956 gelang unserem Vereinswir t Skfr. 
Herbert Heyer ein woh l einmaliges Er­
gebnis in zwei Serien zu je 48 Spielen. 
Er erzielte mi t 3471 Punkten einen ab­
soluten Punkterekord im Hildesheimer 
Skatklub „Herz -Dame" . Der K l u b hat 
sich aus diesem Anlaß entschlossen, Skfr. 
Heyer eine Ehrenurkunde anfertigen zu 
lassen. 

Skatklub „Mensch, ärgere dich n i c h t " , 
Reinfeld / Hols t . 
Dre i Reinfelder Skatfreundinnen und ein 
Skalfreund waren zu unsern Deutschen 
Skatmeisterschaften nach Bremen gekom­
men, um als Mannschaft dor t mitzuspielen. 
Sie hatten sich als Mannschaft rechtzeitig 
gemeldet, dabei aber vergessen, die Namen 
der Spielenden anzugeben. Diese Forde-
ung wurde dann nachträglich, aber recht­
zeitig e r fü l l t . Nicht mitgetei l t wurde 
ihnen aber, daß es nicht zulässig ist, 
wenn bei einer Damenmannschaft sich ein 
Mann befindet. So spielten sie m i t Eifer 
und Freude die beiden Serien, und das 
Glück oder woh l auch das Pech woll te 
es, daß diese Mannschaft das weitaus 
beste Ergebnis erzielte. Nach den beste­
henden Startbestimmungen war es aber 
leider nicht möglich, diese Mannschaft 
anzuerkennen. Es konnten daher nur die 

Leistungen als Einzelspieler gewertet 
werden. Keiner hat das w o h l mehr be­
dauert ab der Schrift lei ter des „ S k a t ­
freunds". Da nun der Fehler gemacht 
worden war, daß man diese Mannschaft 
nach der Mi t t e i lung der Namen nicht be­
nachrichtigte, es sei nicht zulässig, wenn 
bei einer Damenmannschaft ein , , M a n n " 
mitspiel t , hatte der Verbandsvorsitzende 
sich von der Bremer Spielleitung sechs 
Gläser mi t Skatemblemen zurückstellen 
lassen, die er dann den drei mi t Recht 
enttäuschten Damen als kleine Aner­
kennung öffentl ich überreichen wol l te . 
Doch o weh, bei der Preisverteilung 
mußte er leider feststellen, daß die Bre­
mer Spielleitung trotz Zusage diese sechs 
Gläser mi t als Preise ausgegeben hatte. 
Das war dann die Spitze des ganzen 
Dilemmas. 

Die Verbandsleitung ist sehr erfreut dar­
über, daß die Reinfelder Skatfreundinnen 
i h r großes Pech mi t Humor überwunden 
haben. Als dauernde Erinnerung daran 
haben sie ihren Skatklub , ,Herz-Bube" 
umgetauft in „Mensch, ärgere dich n i ch t ! " 
und sogar für den neuen Skatverein sie­
ben neue Mitgl ieder angemeldet. Dafür 
sei ihnen herzlich gedankt. Die Schrif t­
le i tung möchte das i h r zugesandte Ge­
dicht über diesen bedauerlichen Zwischen­
f a l l den Lesern unserer Zeitschrift aber 
nicht vorenthalten. Es lautet : 
W i r waren der Personen vier 
und fuhren h in zum Skatturnier . 
An Damen waren w i r nur drei 
und dann ein stolzer „ H a h n " dabei. 
„ H e r z - B u b e " hieß der Skatverein 
und t ra f in Bremen pünk t l i ch ein. 
D o r t hatte man sich woh l gedacht: 
ein O r t wie Reinleid, sei gelacht, 
und daher ließ uns keiner wissen, 
daß w i r den Mann entfernen müssen, 
wenn w i r als Mannschaft wollen geh'n. 
So war es denn um uns gescheh'n. 
W i r kämpften siegreich, doch zum Schluß 
entging uns dennoch der Genuß. 
W e n n später man auch nett uns nannte, 
was man in Reinfeld längst erkannte, 
sind dennoch etwas w i r vergrätzt . 
Beschlossen w a r d ' zuguterletzt: 
Einst hieß „Herz -Bube" der Verein , 
jetzt muß der Name anders sein. 
Er ist : „Mensch, ärgere dich n i ch t " , 
wei l dieser Name Bände spricht! 

Frau Marianne Sievertsen. 




